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Sie Kümpfe an der Ostfront
Die zusarrrrnenfassendeUeberficht

Berlin , 10. Sept . (Mg . Funkmeldung.) Zu den Kämpfen
kn der Ostfront teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Im Raum um NoworossiM unternahmen die Bolschewi¬
sten am 8. 9. heftige Gegenstöße gegen ein von deutschen Trup¬
pen besetztes Höhengelände südostwärts der -Stadt . In er¬
bitterten Kämpfen wurden alle Angriffe unter schweren Ver¬
lusten für die Bolschewisten abgswiesen. Die Luftwaffe setzte
bi» Störung des Kolonnenverkehrs auf der nach Tuapse füh¬
renden Straße fort . Auf dem Marsch befindliche Flakbatterien
wurden zerstört und Brände auf Munitions - und Treibstoff-

' fahrzeugen hervorgerufen.
An der Terek - Front  wurden wiederholte von Pan¬

zern unterstützte Angriffe der Bolschewisten erfolgreich abge¬
wehrt. Vereinzelte Stoßtruppunternehmen blieben unter
hohen blutigen Verlusten für die Bolschewisten vor den deut¬
schen Stellungen liegen.

Im Festungsgebiet von Stalin graü  führten deutsche
Angriffe zusammengefaßter Infanterie - und Panzerverbände
gegen den in Bunkern und Widerstandsnestern sich hartnäckig
wehrenden Gegner zum Durchbruch durch die Befestigungs¬
werke westlich der Stadt . Starke Kampffliegerverbände der
Luftwaffe unterstützten mit Bombenwürfen und Bordwaffen
die Operationen des Heeres und vernichteten feindliche Pan-
zerkampswagen, Geschütze und Munitionslager . Kriegswich¬
tige Ziele lm Stadtgebiet von Stalingrad , sowie Bahnhofs-
anlagcn und Truppenansammlungen östlich der Wolga wur¬
den wirksam bombardiert.

Südwestlich Kaluga  und im Raum von Rschew
herrschte nach der erfolgreichen Abwehr der starken Feind¬
angriffe der vergangenen Woche nur örtliche Gefechtstätig¬
keit. Unter dem Eindruck der erlittenen hohen Vereiste konn¬
ten die Bolschewisteneinheitliche starke Angriffe nicht mehr
vortragen.

Südostwärts des Jlmenfees  trugen die Bolschewisten
nach heftiger Artillerievorbereitung und unter Einsatz eines
Panzerzuges und mehrerer Panzerkampfwagen einen ört¬
lichen Airgriff gegen die deutschen Stellungen .vor, der unter
blutigen Verlusten für den Gegner abgewiesen wurde.

Angriffe deutscher Kampfflugzeuge richteten sich gegen
bolschewistischeInfanterie - und Artilleriestellungen südlich des
Ladogasees.  Bombentreffer auf Bahnlinien , Bahnhöfen
und Nachschubkolonnenrichteten umfangreiche Zerstörungen
an. Eine große Zahl abgestellter Züge geriet in Brand.

*

Bei den harten Kämpfen im Raum von Stalingrad fiel
am.21. August 1842 der Bataillonskommandeur in einem In¬
fanterie-Regiment, Ritterkreuzträger Major Adolf Jordan.

Bei den Kämpfen in Afrika fiel als Kommandeur einer
Panzerdivision der Ritterkreuzträger Generalmajor Georg
Non Bismarck.

Vankrotteur ChurAM mutz MOenWM oblegen
Churchill sprach vor dem Unterhaus über die Kriegslage —Mittelmeergeleitzugkatastrophe und die schwere
Niederlage von Dieppe zu Erfolgen «mgefälscht. — Moskau-Besuch Churchills: Beschämendes Beispiel für

de» tiefen Fall des britischen Empires

Berlin , 9. Sept . Churchill gab am Dienstag vor dem
Unterhaus eine Erklärung über die Kriegslage ab. Da seit
seinem letzten Rechenschaftsbericht so viele gravierende militä¬
rische und Politische Ereignisse über die Bühne des Ge¬
schehens gerollt waren, erwartete man in England diesmal
mit besonderer Spannung die Ausführungen des britischen
Premierministers . Wer La aber gehofft hatte, ausführlich
über die britisch-amerikanische Geleitzugkatastropheim Mittel¬
meer, über den Ehurchill-Bosnch in Moskau und nicht zuletzt
über den gescheiterten Jnvasionsversuch von Dieppe unter¬
richtet zu werden, sah sich schwer getäuscht. In ihrer üblichen
Verlogenheit, ihren Widersprüchen und Verdrehungen unter¬
schied sich diese Rede Churchills in keiner Weise von den bei
ihm gewohnten Ergüssen. Das Nichtssagende der Ausfüh¬
rungen Churchills und sein Um-den-Brei -hernm-gehen fiel
sogar Len Abgeordneten des Unterhauses derart auf die Ner¬
ven, daß ein großer Teil vdn ihnen es vorzog, lieber das
Mittagessen oinzunehmen, als dem Geschwafel ihres Minister¬
präsidenten znznhören.

Der am häufigsten wiederkehren-de Ausdruck in der Rede
- Churchills war der, daß „schwere Niederlagen" hingenommen

werden mußten, aber getreu seiner alten Methode gab er nur
das an Verlusten zu, was abzustreiten ihm eben unmöglich
war . Trotzdem brachte er es wieder einmal fertig, alle Nieder¬
lagen in Erfolge umznkonstruieren. „Der Mittelmeergeleit¬
zug war", so sagte er, „außerordentlichen Gefahren ansgesetzt
und erlitt schwere Verluste. Ein Flugzeugträger , zwei Kreuzer
und ein Zerstörer wurden versenkt und andere Kriegsschiffe
beschädigt. Diese Verluste waren jedoch nicht übertrieben für
den erzielten Erfolg ". Es mutet geradezu lächerlich an, wenn
der britische Premierminister in einem Atemzug von schweren
Verlusten und großen Erfolgen spricht, aber eben nur ein
Churchill kann so etwas fcrtigbringen . Kein Wort verlor er
über die tatsächlichen Verluste des Mittelmeergelcitznges, kein
Wort hörten die Abgeordneten davon, daß der gesamte Ge¬
leitzug vernichtet oder zerschlagen wurde, und daß nur einige
tvenige Schiffe Malta erreichen konnten. Dem britischen Volk
muß es genügen, wenn Churchill ihm sagt, daß zwar schwere
Verluste eingetreten seien, daß aber diese angesichts des „er¬
zielten Erfolges" nicht übertrieben hoch gewesen seien

Ebenso handhabte Churchill sein neuestes Dünkirchen,
Dieppe. „Es war ein harter und wütender Zusammenstoß
Und es entwickelte sich eine befriedigende Luftschlacht Durch
diese wurden dem Feind vielleicht ebenso große Verluste ber-
gebracht, wie wir sie selbst erlitten ". Es ist einfach bewunde¬
rungswürdig , wie Churchill die eigenen großen Verluste mit
ebensolchen auf deutscher 'Seite auszubalaneieren versucht.
Und „natürlich" handelte es sich bei dem so jämmerlich ge¬
scheiterten Jnvasionsversuch lediglich um eino „gewaltsame
Aufklärung". Wenn Churchill dabei sagte, daß funk  Sechstel
der angreifenden Streitkräfte ans Kanadiern bestanden hät¬
ten, die „selbstverständlich" zum größten Teil wieder zurück¬
gekommen seien, bleibt es unerfindlich, woher Churchill die
Kühnheit zu dieser Behauptung 'nimmt. Wenn nämlich seine
Rechnung stimmt, müßten an dem Unternehmen von Dieppe.
da ja 2000 als Gefangene in deutscher Hand blieben, min¬
destens 10 000 Mann beteiligt gewesen sein. Das ist doch wohl

kaum eine Zahl, bei der man noch ernsthaft von einer „ge¬
waltsamen Aufklärung" sprechen kam:! Churchill natürlich
tut es. Und ebenso natürlich fälscht er auch diese Niederlage
in eine „außerordentlich befriedigende Schlacht".

Auch zu Aegypten wußte Churchill die passenden Worte
zu finden. Nach seiner Darstellung ist die Lage dort geradezu
großartig für die Engländer , so großartig sogar, daß er sich
gezwungen sah, dort sämtliche kommandierendenGeneräle ab¬
zusägen. „Bei meinem Besuch in Aegypten wurde mir klar,
daß drastische Aenderungen im Oberbefehl auf dem dortigen
Kriegsschauplatzerforderlich waren, und ich wurde in diesen
Schlußfolgerungen noch bestärkt durch das massive Urteil des
Feldmarschalls Smnts ", sagte Churchill wörtlich, um hinzuzu¬
fügen, daß die englischen Generäle ausnahmslos auf ihre
„eigene Bitte " zurückgetretenseien. Diesen Widerspruch merkt
Churchill nicht, und auch die englische Oefsentlichkeit kann
nichts besseres tun , als diese Worte, da sie ja von einem
Churchill kommen, einfach zu glauben.

Nachdem der englische Premierminister dann noch ans die
Verluste auf See eingegangen war, die er als „immer noch
sehr schwer" bezeichnet̂ wobei er es jedoch nicht unterlassen
konnte, auch hier eine „große Besserung" festznstcllen, kam er
schließlich auf seinen Besuch in Moskau zu sprechen. Natür¬
lich behauptet» Churchill, alles sei mit größter Offenheit und
Gründlichkeit besprochen worden, doch die Beschlüsse müssen
geheim bleiben. „Ein Ding jedoch", so fuhr Churchill fort,
„kann ich sagen: Die Sowjets^waren nicht der Ansicht, daß
wir oder Amerika genug getan hätten, um die Last von ihnen
zu nehmen".

Dieser Satz Churchills läßt die Tendenz der ganzen Mos¬
kauer Verhandlungen klar erkennen, denn er bedeutet nicht
mehr und nicht weniger, als daß Churchill von Stalin
schwere Vorwürfe gemacht erhielt und daß Stalin behauptete,
von England und Amerika im Stich gelassen worden zu sein.
Die umständlichen Formulierungen , die Churchill für diese
an und für sich ganz klaren Feststellungen wählte, und die
weitere Darstellung der Dinge sind ein geradezu beschämendes
Beispiel dafür, wie tief das englische Weltreich gesunken ist
und wie tief sich sein Premierminister erniedrigen mußte.
Sah sich Churchill doch gezwungen, von dem gleichen Mann,
den er selbst einmal als Massenmörder bezeichnet hatte, als
von einer „massiven Persönlichkeit" und als „Mann mit
Humor" zu sprechen. Derselbe Mann , der tatsächlich das
Blut und die Tränen vieler Millionen ans dem Gewissen hat,
der die Intelligenz des alten Zarenreiches ausrottete und
auf dessen Befehl Tausende von Bischöfen und Priestern
hingemordet wurden, wird von Churchill nun , da er seiner
dringend bedarf, als „Mann mit Humor" hingestellt. Uns
scheint das allerdings kein Zeichen mehr von Humor zu sein,
sondern vielmehr ein Zeichen von Galgenhumor in seiner
schaurigsten Form. Gibt es noch ein erbärmlicheres Beispiel
für den tiefen moralischen Fall Churchills?

Stockholm, S.September. Das englische Unterhaus gab am Mitt¬
woch, so meldet Reuter, mit 219 gegen7 Stimmen seine Zustimmung,
nach der gegenwärtigen Tagung des Unterhaus für eine weitere Kur-
Ferienzeit zu vertagen.

Zm Lande der Adler und Agaven
Von Kriegsberichter Walker Henkels (PK.)

NSK . Von ungefähr fiel es jemandem ein, als wir im
Schatten der Aprikosenbäume saßen und der Primuskocher
sein Feuerchen unter das Kochgeschirr zischte, damit das Ap¬
felmus kochte— wie von ungefähr stocherte er in den Er-
innerungen aus der Schulzeit, als er sagte: Hier, in diesen
Bergen, am rauhen Fels des Kaukasus, sei Prometheus an¬
geschmiedet gewesen, hier habe der Adler des Zeus die Leber
des Titanen gefressen, hier seien die Argonauten unter Ja¬
sons Führung flußaufwärts gestoßen, um das Goldene
Vlies aus dem heiligen Hain des Ares nach Griechenland zu
holen, hier habe Medea, die Zauberin, den Helden geholfen.

Bewundernd schauten wir den Mann an, der solches er¬
zählte und nun in unserer Mitte saß und Aepfel schälte. Er
war ein studierter Mann , und er mußte es wissen. So saßen
wir also auf altklassischem Boden und wären sicher ohne An-
teilnahme daran vorbeigegangen, wenn der Mann , unser
Dichter, nicht daran erinnert hätte. Wir aber saßen da und
schälten Aepfel zum Kompott.

Der Ruhetag tat wirklich gut. Die Schweißperlen ran¬
nen bei dieser Hitze, die wir hier im Schatten auf 48 Grad
schätzten, schneller, als unsere Taschentücher Nachkommen
konnten. Wir hatten kein sauberes Hemd und kein sauberes
Taschentuch mehr. Wir waren tagelang unterwegs gewesen.
Nichts als glühende und dörrende Hitze, nichts als quirlen¬
der Staub auf endloser Straße . Unsere Fahrzeuge fuhren
durch das Land wie kleine Kutter auf sturmbewegter See.
Die Panzer und die Lafetten der Flakgeschütze waren so heiß,
daß es niemand wagen durfte, mit den Händen daran hvl
fassen. Die Fahrer saßen, nur mit der Badehose bekleidet, m
ihren Panzerkolossen am Steuer . Zeitlebens wird mir ein
Rätsel bleiben, wie sie das aushalten konnten. Wenn die
Sonne im Zenith stand und eine kurze Verschnaufpause ein¬
gelegt wurde, war es aussichtslos, ein halbes Quadratmeter
Schatten zu erhaschen. Ein Quadratmeter Schatten wäre mit
horrenden Preisen bezahlt worden. Nur die LKW-Fahrer
hatten es dann gut weil üe einfach unter ihren Wagen krie¬
chen konnten.

Auf hundert Kilometer hatte es üann so gut wie keinen
Feindwiderstand gegeben. Es gab ganze sowjetische bespannte
Einheiten, die überholten wir, ließen sie, wörtlich und im
übertragenen Sinne , links liegen und sahen nur Menscher
mit erschreckten und verstörten Gesichtern, die manchmal
„Pan !" schrien, sich bekreuzigten und — ich selbst erlebte es —
unsere Stiefel küßten. Der Befehl ihres Feldyerrn Stalin,
bis zum Letzten zu kämpfen und keinen Fußbreit Landes her¬
zugeben, hatte sie offenbar nicht rechtzeitig erreicht.

Aber dann kam das Gebirge. Zunächst mit unbewaldetem
Hugelvorland, in das zahlreiche neue Bunker eingebaut wa¬
ren, und schließlich Berge, die unmittelbar ihre spitzen Kegel
in den Himmel bauten. Wie Orgelpfeifen standen sie da. Oben
waren Schroffen und blanker Fels, darunter ein Kranz wil¬
der Lanbbäume: Buchen. Kastanien, Nußbäume, Mispel.
Buchsbäume und sogar schon einzelne kaukasische Palmen.
Und nicht sehr weit, das erzählte die Frau , die eine Art Auf¬
sicht über des Kolchos Rinderherde führte, unserem Dolmet¬
scher, wüchsen der subtropische Oleander, Lorbeer, Oliven,
Agaven, Magnolien und Zypressen. Ja , und noch etwas
weiter, da würden wir Palmen , Bambus und Enkalyptus-
bäume finden. Wie weit es bis zum Elbrus war. der schnee¬
gekrönt zum Greifen nahe vor uns stand, das wußte sie
nicht. Hoch droben in den Bergen seien Wildschweine, Bä¬
ren, große Wildkatzen und Wölfe zu finden. Dickster Urwald
bedeckt die Hänge und verliert sieb in Schrunden und Schlün¬
den.

In den Bergen nun hatte sich der feindliche Widerstand
versteift. Versprengte kleine Gruppen bolschewistischer Schüt¬
zen hatten sich hier und da an den Paßstraßen versteckt. Das
''ehr schwierige Gelände kam ihnen zugute. Auch Straßen¬
sperren hatten sie angelegt. Ihrer habhaft zu werden, kam

nächsten Tage eine deutsche Gebirgsjägerdivision. Ihre
Mulis batten-Hunderte von Kilometern durch die nordkau-
kgsische Steppe ans den Lastkraftwagen zurnckgelegt. Nun
stand der Kampf mit den Unbilden und Tücken des Hochge-
birges vor ihnen. Während hier unten noch die Sonne das
Land ausdörrte , erwartete sie oben Schnee. Nur schmale Paß¬
straßen winden sich in Serpentinen in die Berge. Bolks-
stamme, von denen viele Sagen erzählen. Hausen dort oben.
Auch die Sage vom Prometheus hat das klassische Altertum
in diese Berge des Kaukasus verlegt. Die Frau von den
Kolchosrindern, die davon freilich nichts wußte, lächelte
fremd und still als man ihr von dem Manne erzählte. Mög.
sich sei das wohl ja. und sie trat in den Schatten unserer
Aprikosenbäume, möglich sei das alles, denn Adler gebe es
viele bier, besonders da oben, aber sie Wiste es nicht. Sie sei
eine Armenierin. Jbre Vorfahren seien in den, 70er Jahren
des vergangenen Jahrhunderts hier angessedelt worden.

Und nun flog wirklich einer da oben, ein Adler, er,äugte
Wohl hinunter , zog große Kreise. Er ruderte nicht mit den
Schwingen, er segelte nur schwerelos dahin. Der Kamerad,
der das vom Prometheus erzählt hatte nahm das Glas zur
Hand. Es war der erste Adler, den wir sahen. Auch die Frau
beschattete ihre Augen mit der Hand. Auch sie stierte lange
zu dem schwebenden Vogel empor.

Der italienische Wehrmachtsberichl
FeindlichesU-Boot versenkt.

DNB Nom, s. Sept. Das Hauptquartier der italienische«
Aehrmacht gibt bekannt: . >. ..

„In Aegypten  nahm unsere Artillerie feindlich« Kraft-
rhrzeugansammlungen unter Feuer. Bier feindliche Flug«
enge wurden abgeschoffen, drei von deutschen Jagern eines
on den Flakvatterien von Tobruk.

Im Luftkampf über Malta  wurde eine SPckfire abge-
hoffen und stürzte ins Meer.

Das Torpedoboot„Ors" versenkt«  ein feindliches U-
)oot."



Ungarns Wirtschafts -Umstellung
V Reichsivirtschaftsminister Funk kr Budapest.

DNB . Budapest, 9. Echt. Finanzminister Dr . LuLMg
Remenyi-Schneller gab zu Ehren des ReichSwirtschaftSmnri.
sters Dr . Walter Funk einen Empfang. Reichsmmister Dr.
Funk  führte in einer Ansprache u. a. aus : -Ungar» hat
nnen ganz hervorragenden wirtschaftlichen Beitrag zur
Kriegführung der Achsenmächte und ihrer Verbündete» gelei-
stet. Es hat seine Mission auch als europäischerWirtschafts'
faktor rechtzeitig und richtig erkannt. Ungarn ist sich bewußt,
daß seine wirtschaftliche Struktur im neuen Europa eine an¬
dere sein wird, als in dem alten versunkenen Europa. Dieser
Tatsache wurde bereits weitgehend durch kluge und zielbe¬
wußte Maßnahmen Rechnung getragen. Das erkennen Nur
besonders an. die wir in unserer Außenhandelspolitik den
Grundsatz vertreten, daß auch der Nachbar Deutschlands aus
dieser Politik Vorteile haben müsse. Wir haben selbst ein fun¬
damentales Interesse daran , daß es unseren Handelspartnern
gut gehe unL daß bei ihnen die Maßnahmen ergriffen wer¬
ben, die wir für die Zukunst sür richtig und wichtig Haltern
In dieser Hinsicht ist Ungarn beispiellos vorangegangen durch
dre Umstellung, die hier durchgestthrt worden ist.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit betonen, daß in der
Zukunft  di - Rolle Ungarns , wirtschaftlich ge,ehen. deshalb
eine große, neue und besonders wichtige sein wird, kml der
Fluß,  der die Hauptstadt dieses schonen Landes durchzieht,
der Schicksalssluß des deutschen Südostens und des europäi¬
schen Südostens ist und weil,der Donaustrom in der Zukunft
eine neue und wesentlich größere Bedeutung als bisher ge.
Winnen wtro. Ich habe dis feste Ueberzeugung, daß m Eu¬
ropa auch die Geld- und Währunassragen und die Finanz¬
fragen in aufbauender, gemeinschaftlicher Arbeit gefunden,
konstruktiven Lösungen zugeführt werden. Wir werden uns
für neue gemeinsame Aufgaben entscheiden muffen, um eine
stärkere Entfaltung der Produktionskräfte Europas und
große, gemeinsame Erfolge erzielen zu können. Die Ungarn ar¬
beiten in dieser Hinsicht beispielgebend mit uns zusammen.
Deshalb können sie überzeugt sein, daß die Besprechungen,
Von denen sie sich auch diesmal wieder eine vollkommene Ver¬
ständigung versprechen, in dem freundschaftlichen Geist geführt
Werden, der der traditionellen Freundschaft unserer Länder
«nd Völker entspricht."

Englands Verrat an Frankreich
Anklagen des früheren Dünkirchen-KomumndeurS.

DNB Vichy, 9. Sept . Admiral Abrial,  der frühere
Thef der französischen Land- und Seestreitkräfte im Raum
von Dünkirchen in den für das Schicksal der französischen
Nation entscheidenden Tagen, sprach im vollbesetzten Thea¬
ter in Vichy über Englands damaligen Verrat an Frank¬
reich. England benutzte Frankreich lediglich als Wahrer
tetner eigenen Interessen. Das habe sich vor allem bei Dün¬
kirchen gezeigt, wo die Engländer in der verzweifelten Si¬
tuation sich zurückzogen, statt miteinzugreifen, und wo sie
ftotz dringendster Vorstellungen von französischer Seite
Frankreich zynisch seinem unvermeidlichen Schicksal über¬
ließen.

Steigende Wirtschastsuot aus —
Der Vertreter des Washingtoner Pacht, und Leihbüros

in Reykfavik. Charles Gage, erklärte nach einer nokdamerika-
nifchen Agenturmeldung, Island befindet sich-in emem Zu¬
stand unangenehmer Inflation ", gegen die die isländische
Regierung nichts zu tun scheine. Die Ursache lieae in dem
großen Mangel an Arbeitskräften, der zu Lohnerhöhungen
und Preissteigerungen geführt habe. Die Lebensbal ungs-
kosten seien um 10Vv. H. gestiegen. 'Der Abgemndte Roofe-
velts verschweigt natürlich wohlweislich, daß Islands wirt¬
schaftliche Schwierigkeiten einzig und allein auf die wider¬
rechtliche Besetzung der Insel durch nordamerikanische Trup¬
pen

Mttterkreuztruger -Oberleutnant Sack gefallen.
DNB . Am 28. August fiel im Kampf gegen den Bolsche¬

wismus Ritterkreuzträger Emil Sack, Zugführer in einem
Infanterie -Regiment. Die Einsatzbereitschaft und Tapferkeit
dieses aus dem Unteroffiziersstand hervorgegangenen Offi¬
ziers ist im ganzen Infanterie -Regiment sprichwörtlich ge¬
worden. Ueberall. wo Oberleutnant Sack im Brennpunkt der
Kämpfe eingesetzt war, spornte er durch sein persönliches Bei¬
spiel zu großen Leistungen an. Mit ihm verliert das Regi¬
ment einen seiner besten Führer und Kämvfer. Schon im
Westfeldzug wurde Oberleutnant Sack — damals noch Ober¬
feldwebel— für mehrfach bewiesene hervorragende Tapfer¬
keit mit den beiden Eisernen Kreuzen ausaezeichyet. Das
Ritterkreuz wurde ihm Ende September 1911 für seine ent¬
scheidende Tapferkeit bei der Abwehr schwerer Feindangrifse
verliehen. Im Verlaufe dieses Gefechts vernichtete er mit
feinem Zuge eine aus Lastkraftwagen und bespannten Ge¬
schützen bestehende feindliche Marschkolonne und stürmte an¬
schließend eine feuernde bolschewistischeBa 'terie. Mit zwei
der erbeuteten Geschütze eröffnet- er sofort das Feuer aus
den Feind bis die letzte Granate verschossen war.

Höhe« vor Slalingead genommen
ALS Sowsetttugzeug« bei MS «« fett 30. Juli vernichtet — 137 Sowjetflugzeuge abgeschossen— Ju 12 Lage»

verlöre« die Briten 2S2 Flugzeuge

MS . Aus dem Jührechaupkquariier , S. Sepk. Dos
OSeKommaado der Wehrmacht gibt bekannt,

»Bei der Erstürmung einer beherrschenden Höhe südlich
von Noworossijsk wurden über lausend Gefangene elnge-
brachl und 27 Geschütze, ein Panzerzug und zahlreiches son¬
stiges Kriogsgeräk erdenket. Vor der Schwarzmeerküste ver¬
senkten Kampfflugzeuge ein Transportschiff von 566 BRT.

Um Terek verlor der Feind bei vergeblichen Angriffen
IS Panzerkampfwagen.

Im Aestungsgebiet von Statlngrad durchbrachen Pan¬
zertruppen zäh verteidigte Stellungen des Feindes und nah¬
men In erbitterten Kämpfen unmittelbar westlich von Ska-
llngrad gelegene beherrschende Höhen. Bel Nacht wurden
das Stadtgebiet sowie sonssekische Flugplätze östlich der
Wolga bombardiert.

Südwestlich von kaluya wurden wiederholte örtliche An¬
griffe des Feindes abgewiesen . Die Zahl der in diesem
Kampfabschnitt seit dem 11. August vernichteten Panzer hat
sich auf üb« tausend erhöht. 2m Raum von Rschew fanden
auch am gestrigen Tage keine größeren Kampfhandlungen
statt. 2n der Zeit vom 30. Zull bis 6. September wurden
hier durch Heer und Luftwaffe 2126 sowjetische Panzer ver¬
nichtet. An der Einschlietzungsfrorttvon Leningrad scheiterten
einzelne feindliche Angriffe . Auf dem Ladogasee wurden drei
sowjetische Kanonenboote durch Bombentreffer schwer be¬
schädigt.

2m hohen Norden griffen Kampfflugzeuge einen Flug¬
zeugstühpunkt an der Kola-Bucht und das Hafengebiek von
Murmqpsk an. 2agdflieger schossen in diesem Raum 26
feindliche Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Die Sowjeklufiwaffe verlor am gestrigen Tage in Luft-
kämpfen mit deutschen und kroatischen 2ägern «nd durch
Flakartillerie 137 Flugzeuge . Vier eigene Flugzeuge werden
vermißt.

Bel Einflügen in die besetzten Westgeblete und bei ver¬
einzelten Tagessinflügen über Westdeutschland wurden in
Lufkkämpfen zehn britische Flugzeuge abgeschossen. 2m
Laute der Nacht ariffen Verbände der britischen Luftwaffe

füdwestdeutsches Gebiet an. Die Zivilbevölkerung hatte Der,
lüste. Vor allem in Wohnvierteln entstanden Such, «nd Ge.
bäudetchäden. Nach bisherigen Meldungen wurde» drei der
angreifenden Bomber abgeschossen.

2n der Zelt vom 28. August bis 8. September verlor
die britische Luftwaffe 252 Flugzeuge , davon 126 über dem
Mittelmeer und in Nordafrika. Während der gleichen Zell
gingen lm Kampf gegen Großbritannien 59 eigene Flug¬
zeuge verloren.

Kampfflieger griffen bei Tag und Nachk Rüstungswerke
und militärische Anlagen an der englischen Südküste sowie
ln Mittel - und Ostengland an. Lin britisches Motorschiff von
366 BRT wurde durch Bombentreffer versenkt."

Erfolge auf Tteu-Guinea
Die Australier zurückgeworfen.

DNB . Die japanischen Truppen auf Neu-Guinea konnten
neue Erfolge erzielen. Nach tagelangen Kämpfen um den Be¬
sitz eines Passes im Twen-Stanley -Gebirge wurden die austra¬
lischen Truppen zurückgeworfen und mußten zahlreiche Ge¬
fangene in den Händen der Japaner zurücklafsen. Der um-
kämpfte Paß ist nunmehr fest in japanischer Hand. Selbst
der britische Nachrichtendienst muH zugeben, daß die Lage auf
Neu-Gninea sich für die Australier zu verschlechtern beginnt.
An verschiedenen Stellen im Kampfabschnitt von Kokda wirr-
den die australischen Stellungen durchbrochen. Die Japaner
gewannen in den beiden letzten Tagen über 20 km an Boden.
Der Vormarsch auf Port Moresby wird trotz zähen feind¬
lichen Widerstandes fortgesetzt.

Die japanische Luftwaffe unternahm weiter wirkungsvolle
Angriffe auf nordaustralischeHäfen und Stützpunkte, u. a.
wurden die Städte Townsville, Carins , Port Darwin,
Broom und Derby mit Bomben schweren Kalibers belegt.
Zahlreiche Brände in den Docks und Hafenanlagen zeigten
sie gute Trefferlage. Im Hafen von Townsville wurde ein
mittelgroßer Transporter in Brand geworfen und sank. Ein
weiterer Transporter wurde unweit von Port Darwin von
japanischen Kampfflugzeugengestellt und nach kurzem Bom¬
bardement versenkt. In Luftkämpfen über Nordaustralien
wurden insgesamt 11 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Zwei
japanische Flugzeuge gingen verloren.

Neuordnung-er deuMen Rechtspflege
ReichsjustizministerDr. Thierack Aber de« Auftrag des Führers

Berlin , 9. Sept . Reichsjustizminister Dr . Thierack sprach
am Mittwoch nachmittag vor der deutschen Presse über Ziel
und Bedeutung seiner kürzlichen Beauftragung durch den
Führer . Mit dem Führererlaß vom 20. August 1912 seî das
Amt des Reichsministers der Justiz , des Präsidenten der
Akademie für deutsches Recht und des Leiters des NS -Rechts-
wahrerbundes und damit die Verantwortung für die gesamte
deutsche Rechtspflege in sine Hand gelegt worden. In der
deutschen Rechtsgeschichte sei dies zum erstenmal in diesem
großen Umfange geschehen.

Als den eigentlichen Sinn und das Ziel seiner Aufgaben
aber betrachtet Dr . Thierack:

1. Eine starke nationalsozialistische Rechtspflege aufzu¬
bauen, um die gewaltigen augenblicklichen und künftigen Auf¬
gaben des GroßdeutschenReiches zu erfüllen.

2. Diese starke nationalsozialistische Rechtspflege, L. h.
eine selbstsichere, also keine kraftlose und unsichere, nach der
Idee des Nationalsozialismus auszurichten, dessen Weltan¬
schauung auch die Rechtsprüche zu tragen habe.

3. Um die Aufgaben des nationalsozialistischen Großdeut¬
schen Reiches zu erfüllen, sei es erforderlich, daß all die
Gesetze, all die Gerichtsorganisationen und Institutionen , die
immer noch ausgerichtet seien aus eine Zeit in der das deut¬
sche Volk zusammengepreßt war auf engstem Raum, in dem
es sich selbst behaupten mußte, in der es keine weite Sicht
hatte, in der Spannungen innerhalb der einzelnen Teile des
Reiches sichtbar waren, anderen Organisationen , einem ande¬
ren Geist und einem anderen materiellen Recht Platz machten.

Der Zentralpunkt dieser großen Ausgaben sei das Reichs-
justlzministerium. Es sei nicht nur Oüjel-t des neuen Prin¬
zips, sondern' auch Subjekt. Die Akademie für deutsches Recht
werde dazu berufen sein, als wissenschaftlicher Helfer eingesetzt
zu werden, auf ihr würden die Grundlagen geschaffen zu

dem neuen Volksrecht, zum neuen Staatsgesetzbuch — als
helfende Organisation trete daneben der Rchtswahrerbund in
Erscheinung, der der Menschenführung zu dienen habe. Diese
Organisation dürfe keine Gesetzessragen lösen, sondern sie
diene allein der Aufgabe die Menschen auf die deutsche
Rechtspflege ausz-urichten und sie zu führen.

Er werde daraus hinwirken, daß das deutsche Volk m
Zukunft im deutschen Richter einen Helfer sieht, zu dem der
einzelne Volksgenosse vertrauensvoll wie zu einem Art hin¬
komme, der Richter dürfe nicht mehr ein verwalturigsmäyig
arbeitender Jurist sein.

Zwar könne der Richter nur mit dem Gesetz richten, aber
es dürfe, dom Studium angefangen, nicht soweit kommen, daß
der Richter das Gesetz beherrscht, das Leben aber nicht mehr
sieht und wenn, dann nur durch die Brille des Gesetzes. Hier
setze eine der Hauptaufgaben ein, die ihm, dem Minister, ge¬
stellt worden seien.

Der Auftrag des Führers , eine Neuordnung der deutschen
Rechtspflege in Angriff zu nehmen, leite ein Projekt ein, das
seit vielen Jahrzehnten , ja fast Jahrhunderten , immer wieder
gewollt wurde, was aber nie erreicht werden konnte. Es sei
eine ungeheuer schwere und verantwortungsvolle Ausgabe,
die durchgeführt werden müsse und auch Lurchgeführt werde.

Die feindliche Agitation habe den Passus des Führer¬
erlasses daß er, der Reichsjustizminister, bei seinen Aufgaben
gegebenenfalls vom bestehenden Recht abweichen könne, in
dummdreister Weise sür ihre Zwecke verwendet. Er könne ab¬
schließend hierzu nur erklären, jene Agitationslügen seien der
beste Beweis dafür , daß dem deutschen Volk mit der Erfül¬
lung des Führerauftrages ein weiteres wichtiges Moment des
Vertrauens zu-dem gesamten sozialen Aufbanwerk und den
sozialen Errungenschaften des nationalen Staates zur Ver¬
fügung gestellt werde.

ömiiMles Mm in Vien
Roman von Hugo M. Kritz
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15. Fortsetzung
„Sei stilll" Die weiche und dunkle Stimme des Erz¬

herzogs bebte ein wenig. „Ich habe alles auf dich gesetzt,
Sonja , mein Leben, mein Schicksal. Du kannst nicht mit
ein paar dummen Worten dich mir entziehen, kannst nicht
all das, was zwischen dir und mir besteht, für null und
nichtig erklären. Ich flehe dich an, in dieser alles ent¬
scheidenden Stunde , sei nicht klein und gewöhnlich. Das
würde nur Widerstände in mir wachrufen, oie dir möglicher¬
weise gefährlich werden könnten."

„Soll das eine Drohung sein?" fragte Martina.
„Ja , eine Drohung", antwortete er sachlich.
„Erstens", erwiderte Martina ohne Zögern, „bin ich

nicht die Frau , die Sie 'vor sich zu haben meinen. Ich
bin —"

„Und zweitens?" unterbrach er sie.
„Sie glauben mir nicht?"
„Sprich weiter, Sonja ", versetzte er gereizt, „es ist alles

sehr neu und interessant."
„Ich heiße nicht Sonja !" brach Martina los, „ich Hab'

dieses Theater satt! Ich lasse mir nicht beständig von irgend¬
welchen Männern die Pistole aus die Brust setzen! Ich
habe nichts gestohlen, und ich kenne Sie nicht! Wer sind
Sie ? Was wollen Sie von mir? Ach, schweigen Sie und
seien Sie , wer Sie wollen! Ich habe nichts mit Ihnen zu
schaffen! Ich bin die Gräfin Dorival !"

„Du bist —"
„Duzen Sie mich nicht!" schrie sie und stampfte mit dem

Fuße auf.
„Verzeihung", sagte er kühl. „Ich sehe Sie in einer

neuen Rolle. Allein ich bin Überraschungenvon Ihrer Seite
gewöhnt. Bitte sprechen Sie weiter. Erstens, sagten Sie,
Sie seien die Gräfin Dorival — als ob es von irgendeiner
Bedeutung wäre , welchen Namen Sie zurzeit führen. Aber
bitte, ich hab's zur Kenntnis genommen. Und zweitens,
also?"

„Zweitens ? Zweitens wünsche ich, daß Sie mich in
Ruhe lnsftn."

,.l ' ' was haben Sie mit Warduhne zu schaffen, wenn
ick kraô o darf?"

„Soviel wie mit Ihnen , nämlich nicht das geringste. Es
beginnt mir schrecklich auf die Nerven zu gehen, daß un¬
unterbrochen Leute daherkommen, mich .Sonjä nennen und
mir freundlichst in Aussicht stellen, verhaftet, eingekerkert,
geoierteilt, auf alle Fälle aber allergründlichst vernichtet
zu werden, wenn ich ihnen nicht unverzüglich um den Hals
falle, diesen wildfremden Männern . Und alles das, weil
ich irgendeiner obskuren Hochstaplerin ähnlich sehen soll.
Es wäre zum Lachen, wenn es nicht zum -Weinen wäre ."

„Kennen Sie Warduhne von früher ?" fragte er sachlich.
„Ich'', versetzte Martina , indem sie mit ihren letzten

Kräften ihre Stimme scharf und beißend machte, „ich bin
heute zum erstenmal in meinem Leben in Wien. Ich kenne
weder Herrn Warduhne noch Sie ."

„Aber Sie wissen doch, wer ich bin?" fragte er mit
leichtem Spott.

„Irgendein Erzherzog vermutlich", sagte sie achsel¬
zuckend. „Warduhne hat mir ' alles mögliche erzählt. Auch
die Sache mit dem Diadem."

„Was will dieser Warduhne von Ihnen ?"
„Ich schätze, es wird nichts anderes sein, als was auch

Sie von mir wollen."
„Und?" fragte er mit einem herausfordernden Unterton.
„Was — und?"
„Warduhne ist unmäßig reich", erwiderte er mit spür¬

barer Bitterkeit. „Es müßte ein merkwürdiger Zufall sein,
daß ausgerechnet Sie an Warduhne geraten."

«Sie meinen damit, ich sei hinter seinem Gelds her?"
Martina lachte kurz aus. „Sie haben sichtlich keine hohe
Meinung von der Krau, die Sie zu lieben vorgeben."

Er setzte zu einer heftigen Erwiderung an, aber sogleich,
mit einem resignierten Seufzer, verstummte er und warf
sich in die dunkle Ecke des Wagens zurück. „Ich weiß
nicht, was ich von all dem denken soll", sagte er müde,
„in meinem armen Kopf geht alles drunter und drüber.
Ich habe mir dieses Wiedersehen so ganz, ganz anders
vorgestellt."

„Das pflegt bei Wiedersehen öfter so zu sein", erwiderte
Martina obenhin.

„Sie sind kalt und zynisch", entgegnete er traurig.
,̂ Da haben Sie leider nicht unrecht", sagte Martina

feindselig, „ich bin ein wahres Ungeheuer an Tücke und
Bösartigkeit. Aber niemand hat Sie geheißen, mich zu
entführen."

„Ich habe mit Ihnen zu reden, und es blieb mir keine
andere Wahl, als Sie diesem Warduhne zu entreißen.
Wer weiß, wie lange es noch dauern wird, und der Hof
weiß von Ihrem Hiersein."

..Gar nickt lanae wird es dauern, das beisit. der Hof

weiß es sozusagen bereits in dieser Mmuie,
' : Generals!

oenn nnrn
allein der Generälstabschef hat mich' gesehen und begrüßt,
sondern auch Ihr Adjutant , dieser Rittmeister mit den
Eichhörnchenaugen—" — .

„Was ?" rief der Erzherzog, „Sie meinen Lenkay?
„So mag er wohl heißen. Er hat mich .erkannt' und ist

sofort davongeeilt. Ich sage Ihnen dies m völliger Ruhe,
oenn, wie gesagt, es berührt mich nicht weiter. Wenn indes
Herrn Warduhnes Meinung Sie interessiert, so äußerte er,
Ihr Adjutant würde Sie für ein Linsengericht verkaufen.
Was mich betrifft, so kann ich nicht darüber urteilen. Ich
sag's Ihnen bloß." . „ . ^

„Gott ja", erwiderte der Erzherzog ungeduldig, „ich
habe keinerlei Illusionen über Lenkays Verhalten , nn
Ernstfall. Aber das alles ist in diesem Augenblick nicht
von Bedeutung. Ich habe mit Ihnen zu reden, Sonia.

Martina seufzte. „Reden Sie ruhig, Alexander.
„Wieso Alexander ?"
„Wieso Sonja ?" .
„Zum Kuckuck", rief er ärgerlich, „mir ist letzt nicht nach

Scherzen zu Sinn . , ^ .
„Mir ", versetzte Martina aufsässig, „noch bedeutend

weniger. Es hat noch keinem Glück gebracht, mich zu ent¬
führen. Erblicken Sie darin bitte eine Warnung ."

„Was können Sie mir nun noch antun ?" fragte er, nM
ohne Bitterkeit, „was mir anzutun war , haben Sie besorgt,
und dies gründlich. Sie haben mich belogen, betrogen,
bestohlen. Sie haben mir das Herz gebrochen."

Martina neigte sich vor und blickte aus dem Fenster.
Die Nacht stand noch finster und undurchdringlichwie ein«
schwarze Mauer vor ihren Blicken. Lichter waren nicht zu
sehen, offenbar befand sich der Wagen bereits außerhalv
der Stadt.

Martina lehnte sich wieder zurück. „Ich bin neugierig,
wohin Sie mich bringen", sagte sie verdrossen. „Aber
was immer auch Ihre Absichten sein mögen, ich sage Ihnen
zum hundertsten Male , und ich werde es noch tausendmal
wiederholen, — ich bin nicht das Dienstmädchen Sonial
Hören Sie ? Ich bin die Gräfin Dorival aus Böhmen.
Zum Teufel", brach sie jählings los, „warum sagen Sie
keinen Ton ? Rede ich etwa gegen eine Wand ? Ich bin >
schrie sie, „die Gräfin Dorival ! Verstehen Sie ?"

„Ich verstehe durchaus", antwortete er seltsam ruhig,
„Sie sind di,e Gräfin Dorival. Ehedem waren Sie me
Baronin Lubomirski. Was versprechen Sie sich eigentlich
davon, wenn Sie mich anschreien? Ist es die Angst, die
Sie dis Nerven verlieren läßt ?"

„Bah !" rief Martina geringschätzig, „Angst? Wovor?
l?-ort!oi!i,nn tolotl
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Gedenktage
10. September.

1914 Sieg Hindenburgs über die Russen an den Masurischen
Seen.

1918 Der Afrikaforscherund Kolonialpolitiker Karl Peters
in Woltorf gestorben.

1919 Oesterreich unterzeichnet das Friedensdiktat von St.
Germain.

1930 Der Verlagsbuchhändlrr Eugen Diedrichs in Jena gest.

Die Uhr im Bisam -Apfel
Unsere Taschenuhr kann in diesen Tagen ihren MO. Ge¬

burtstag begehen. Der Mann , der zum ersten Male eine so
kleine Uhr baute, daß man sie ständig bei sich tragen konnte,
war Peter Henlein,  Schlosfermeistcrzu Nürnberg . An¬
läßlich seines 100. Todestages wird uns ein Bericht des Heu-
lem-Forschers Gustav Frischholz zur Verfügung gestellt, aus
dem sich der Werdegang unserer Taschenuhr im Laufe der
Jahrhunderte ergibt. Die Form der Taschenuhren war zu
Anfang ähnlich derjenigen der schon vorhandenen Tisch- und
Reiseuhren, also wie eine kleine Landknechtstrommel. Spä¬
ter baute Peter Henlein seine „Uehrlein" in die damals so
beliebten Bisam-Äepsel ein. das waren kugelrunde vergol¬
dete Metallbüchsen von etwa 8 Zentimeter Durchmesser, die
sonst ein mit Bisam, d. h. Moschus getränktes Schwämmchen
bargen. Dagegen ist es ein historischer Irrtum , Peter Hen¬
lein als den Vater des „Nürnbergischen Eies" zu bezeichnen.
Dieser Irrtum entstand durch Verwechselung des damaligenWortes „oerlein" mit Eierlein. Oerlein aber kommt von
Hora, die Stunde , und hat mit der Ei-Form der Ubr nichts
zu tun. Diese Eisorm kam erst 50 Jahre nach Henleins Tod
auf. Der Ankergang in den Taschenuhren erscheint erstmals
1722. Die Biedermeierzeit von 1820 bis 1850 setzte ihren Stolz
darein, die Uhr möglichst flach zu bauen, so daß sie schließlich
mit Gehäuse nicht dicker als ein Taler war. Nach dieser
Uebertreibung setzte sich die heutige Form der Taschenuhren
durch und gegen 1845 entstehen die ersten „Remontotr-
Uhren". Ueber das Privatleben Peter Henleins willen wir
nicht viel. Sein Geburtsjahr steht nicht fest, must aber etwa
1479 gewesen sein, weil er am 16. November 1509 Meister des
Schlosserhandwerks wurde, also nach damaliger Zunftordnung
das 90. Lebensjahr erreicht haben mußte. Aus den Nürnber¬
ger Stadtgerichtsakten ergibt sich lediglich, daß auch Henlein
zu jenen Schlossern mit überschäumender Kraft gehörte, von
denen in der nächtlichen Prügelszene der „Meistersinger" ge¬
sagt wird: „Kennt man die Schlosser nicht? Die Habens sicher
angerickt!"

Die Störungen des Rundfunkempfangs.
DNB Berlin , 9. Sept . In letzter Zeit ist der Rundfuyk-

'nnpfang im Reich besonders in den Abendstunden
häufig durch Störungen beeinträchtigt. Diese Störungen
werden durch technische Maßnahmen hervorgerufen, die aus
Gründen der Reichsverteidigung nicht näher erörtert wer-
den können. Wir bitten die Hörer für diese im Interesse der
Bevölkerung getroffenen Maßnahmen um Verständnis.

Erweitert die Anbaufläche für Winterbrotgetreiöe!
Da das Brot zu den wichtigsten Volksnahrungsmitteln

zählt, muß in diesem Herbst dem Winterroggen und Winter¬
weizen wieder die ihnen zukommende Anbaufläche einge¬
räumt werden: denn abgesehen von anormalen Witterungs¬
verhältnissen ist die Winterung im allgemeinen ertragreicher
als die Sommerung. Als Ziel gilt, die Anbaufläche vom
Jahre 1938/39 wieder zu erreichen. Abstriche an den Anbau¬
flächen für die kriegswichtigen Oel- und Hackfrüchte, für Fa¬
serpflanzen und Gemüse dürfen dabei nicht vorgenommen
werden. Kürzungen kommen nur bei Sommergetreide und
Futterslächen in Frage. Durch Einschaltung des Zwischen¬
fruchtbaues muß eventuell für einen Ausgleich gesorgt wer¬
den. Um den Gefahren der Auswinterung so weit wie mög¬
lich entgegenzutreten, ist es erforderlich, das Saatbett für
das Wiuterbrotgetreide sorgfältig herzurichten. Vor allem
muß der Boden vor der Aussaat gut abgesetzt sein. Zwischen
dem Pflügen und der Saat muß eine entsprechende Ruhe¬
pause liegen. Ist das nicht möglich, dann müssen-Walze oder
Nntcrgrundpacker nachhelfen. Auch darf eine entsprechende
Düngung nicht außer acht gelassen werden. Für den Erfolg
ist ferner Voraussetzung, daß man nur hochwertiges, gerei¬
nigtes und gebeiztes Saatgut verwendet. Roggen ist beson¬
ders gegen Schneeschimmel zu beizen.

— Die Gewährung der Elternrente . Nach den Vorschrif-
des Wehrmachtsfürsorgegesetzesist die Gewährung von

Merngeld oder Elternrente davon abhängig, daß die Eltern
nach dem Urteil des Arbeitsamts dem Arbeitseinsatz nicht zur
Verfügung stehen. Nach einem Erlaß des Oberkommandos
der Wehrmacht vom 7. Juli 1942(RVBl . S . 44) bedarf es
der Prüfung der Voraussetzrrng nicht, wenn der Vater das 60..
die Mutter das 50. Lebensjahr oder wenn bei Gewährung
des Zuschusses zur Elternverforgung die Eltern das 65. Le-
beusiahr oder die Mutter als Witwe oder alleinstehende
Frau das 50.Lebensiahr überschritten haben. Dem Arbeitsein¬
satz stehen nicht zur Verfügung Personen, die infolge körper¬
licher oder geistiger Gebrechen nicht nur vorübergehend außer¬
stande sind, durch eine zumutbare Tätigkeit ein Drittel dessen
zu verdienen, was ein Gesunder derselben Art mit ähnlicher
Ausbildung in derselben Gegend durch Arbeit zu verdienen
pflegt, oder wer durch Bindungen Persönlicher Art gehindert
ist, eine andere als nur geringfügige Tätigkeit zu überneh¬
men. Danach bedarf es einer Mitwirkung des Arbeitsamtes
nicht bei Jnvalidenrentncrn , bei Empfängern von Versehr¬
tengeld der Stufe 3 usw, ferner auch nicht bei einer Mutter,
die durch die Erziehung nicht schulpflichtiger oder noch
in der Schul, oder Berufsausbildung befindlicher oder wegen
dauernder erwerbsunfähiger Kinder beansprucht ist.

— Heute, Donnerstag , Sonnenfinsternis . Heute, Don¬
nerstag, 10. September, findet ein wichtiges astronomisches
Ereignis, eine Sonnenfinsternis, statt, die auch in Mittel¬
europa Partiell zu sehen ist. Nachmittags um 17.30 Nhr Som¬
merzeit beginnt sich die dunkle Scheibe des Mondes vor das
Tagesgestirn zu schieben, kurz nach 18 Uhr wird die größte
Phase erreicht: ungefähr der dritte Teil der Sonnenscheibe ist
dann verdeckt. Um 19 Uhr gibt der Mond die Sonne wieder
frei, dis Finsternis ist beendet: bald danach geht die Sonne
auch am westlichen Horizont unter.

— Die Soldatenfrau im Mietsvcrtrag . Vom Reichsheim¬
stättenamt der DAF wird darauf hingewiesen , daß die Sol¬
datenfrau zu verschiedenen Rechtsgeschäften mietrechtlicher
Am. auch soweit diese über sog. Schlüsselgewalt binnnsgehen,
Wt als stillschweigend bevollmächtigt angesehen werden kann.
Namentlich während der Kriegszeit dürfte mit einer solchen
Vollmacht gerechnet werden , wenn der Mann im Felde steht
pnd nicht jederzeit erreichbar ist, so daß die Frau eben auf
Grund dieser (stillschweigenden) Vollmacht , nicht unmittelbar
«us . der „Schlüsselgewalt " zur Vornahme solcher Rechtsge¬
schäfte berechtigt ist. Aufgrund der Rechtsprechung und
Rechtsliteratur ist die Soldatenfrau zur Untervermietung
einzelner Zimmer , zur Einziehung des Unlermietzinses und
-u allen Maßnahmen , die zur Durchsetzung notwendiger Re¬
paraturen in den Mieträumen gegenüber dem Vermieter er¬
forderlich sind, regelmäßig befugt . Im Rahmen einer still¬
schweigenden Vollmacht liegen grundsätzlich auch sonstige klei¬
nere rechtsgeschäftliche Handlungen des Alltags , wie sie
^wichen Mieter und Vermieter vorzukommen Pflegen, z, B.
Mch Abmachungen über die Verdunkelung des Treppenhau-

Leichtathletik -Vergleichska ^ ,,
Am Sonntag den 6. September traten die jeweils besten

Leichtathleten und Leichtathletinnen der Banne 402 Böblin¬
gen, 427 Leonberg und des Bannes Schwarzwald . 401 in
Nagold  zu einem Vergleichskampf an.

Mit einer Morgenfeier, in deren Rahmen in Vertretung
des Bannführers der Sportkreisführer sprach, wurden die
Wettkämpfe eröffnet. In allen Disziplinen gab es durchweg
gute Leistungen, die Wettkämpfe waren recht spannend,
wollte doch jeder Vertreter für seinen Bann eine möglichst
hohe Punktzahl erkämpfen.

In der Gesamtbewertung belegten die Mädels von un¬
serem Bann den 1. Platz, die Jungmädel den zweiten. Die
HJ -Vertretung trat mit einer Anzahl von Ersatzleuten an
und so konnte es hier nur zum 2. und beim Jungvolk zum
3 Platz reichen.

Dank der Mithilfe des Ortsgruppenleiters der Stadt
Nagold und des bewährten Kampfrichters des VfL. Nagold
konnten die Wettkämpfe schnell und reibungslos durchgeführt
werden. Mit der Siegerehrung und einem Siegheil auf den
Führer und unsere tapfere Wehrmacht fanden die Wettkämpfe
ihren Abschluß.

Auszug aus der Sicgetliste
HI Ivü-Meter -Lauf. 3. Schmidt Heinz, Bann 401; 3.

Kießling Karl , 401.
1599-Meter-Lauf. 1. Großmann Werner. Bann 401; 3.

Epting Kurt , 401.
4x100 -Meter-Staffel. 2. Bann Schwarzwald401.
Stabhochsprung. 2. Vollmer Helmut, Bann 401.
Kugelstoßen. 1. Wanner Gerhard, Bann 401.
Diskus. 2. Vollmer Helmut, Bann 401.
Jungvolk 4x75 -Meter-Pendclstaffel. 2. Bann Schwarz¬

wald 401.
Hochsprung. 3. Walter Manfred, Bann 401.
Schlagballweitwurf. 3. Braun Albert. Bann 401.
BdM 100-Meter-Lauf. 1. Hafner Amalie, Mädelbann

Schwarzwald 401; 3 Hetterich Anneliese, 401.
4x190 -Mcter-Staffel. i . Mädelbann Schwarzwald 401.
Gochsprung. 3. Gittinger Rose, Mädelbann Schwarz¬

wald 401.
Weitsprung. 1. Hafner Amalie, Mädelbann Schwarz¬

wald 401.
- Kugelstoßen. 2. Keck Ruth, Mädelbann Schwarzwald401,

3. Zahn Anni, 401.
Speer. 2. Hafner Amalie, Mädelbann Schwarzwald 401;

3. Zahn Anni, 401.
Jungmädel 75-Meter-Lauf. 3. Holzäpfel Mathilde, Mädel¬

bann Schwarzwald 401.
4x75>-Meter-Pendelstnffcl. 2. Mädelbann Hirsau 401.
Hochsprung. 2. Zahn Traute, Mädelbann Schwarzw. 401.
Weitsprung. 1. Maier Ursel, Mädelbann Schwarzw. 401.
Schlagballweitwurf. 2. Meißner Helga, Mädelb. Schwarz¬

wald 401; 3. Wolf Edith, 401.
Gesamtergebnis:

HI 2. Bann 401 Hirsau.
Jungvolk 3. Bann 401 Hirsau.
BdM 1. Bann 401 Hirsau.
Fungmädel 2. Bann 401 Hirsau.

Weinabsatz neu cieregelt
Einführung von Einkaufsmarken

Die immer fühlbarer werdende Verknappung auf dem
Weinmarkt hat die Hauptvereinigung der deutschen Wein¬
bauwirtschaft jetzt gezwungen, die im Herbst 1941 getroffene
Weinabsatzregelung zu erweitern und straffer zu gestalten.
Das wesentlichste Unterschiedsmerkmalgegenüber der frühe¬
ren Regelung besteht Wohl darin , daß der Kreis der zum
Einkauf beim Winzer berechtigten Betriebe noch weiter ein¬
geschränkt worden ist, um hierdurch eine bessere Kontrolle
über den Abkatzweg des Weines aus den Erzeugerbetrieben
zu haben. Die Beschränkung des Direktverkehrs mit dem
Winzer hat sich als notwendig erwiesen, weil die Erfahrun¬
gen in den letzten Fahren beim Weinabsatz aus den Erzeuger¬
betrieben gelehrt haben, daß die Marktstörungen ein um so
größeres Ausmaß annehmen, je mehr Betriebe oder auch
Privatpersonen die Möglichkeit haben, beim Winzer unmittel¬
bar Wein aufzukaufeu. Künftig werden nur noch ganz be¬
stimmte Kundenkreise für den Einkauf beim Erzeuger zuge¬
lassen. und zwar grundsätzlich die Abnehmergruppen, die auch
in Zeiten eines normalen Herbstgeschäftes und normaler
Geschäftsbeziehungen ihren Wein vom Winzer bezogen haben.

Die Weinbauwirtschaftsverbände geben an die einkaufs-
berechtigte Betriebe die über bestimmte Mengen lautenden
Einkaufsmarken  aus , die für die einkaufenden Betriebe
mit Ausnahme der Letztverbrauchergruppedie einzige Legiti¬
mation darstellen, um Wein im Direktverkehr zu beziehen. Die
Einkanfsmarken müssen dem vorschriftsmäßig auszustellenden
Schlußschein, der dem Weinbauwirtschaftsverband zur Geneh¬
migung eingereicht wird, beigefügt werden. Mit der Vorlage
des Schlußscheinesmit der dazu gehörigen Einkaufsmarke ist
für die Weinbauwirtschaftsverbände eine einwandfreie Kon¬
trolle über den Weinabsatz in ihrem Gebiet gegeben. Diese
Kontrolle ist noch dadurch verschärft, daß jeder zum Einkauf
beim Winzer berechtigte Betrieb eine vom Weinbauwirt¬
schaftsverband festgelegte Kontrollnummer  erhält , die
bei jedem Kauf beim Erzeuger auf dem Scblußschein vermerkt
werden muß. lieber die für die einzelnen Betriebe zum Ein-
kaum beim Wiuzer festgelegten Weinmengen bestimmt der
zuständige WeinbauwirtschaftsverbanL unter Zugrundelegung
der in den Jahren 1937/38 getätigten schlußscheinpflichtigen
Käufe und des Ausfalls der diesjährigen Ernte.

Damit der Wein der allgemeinen Marktversorgung zur
Verfügung steht, sind sowohl die Erzeuger- als auch die Ver¬
teilerbetriebe verpflichtet, innerhalb bestimmter Fristen be¬
stimmte Weinmengen abzusetzen. Eine Bestanderhebung beim
Winzer und Weinverteiler gibt dem Weinbauwirtschaftsver¬
band die notwendige Kontrolle über den Absatz des Weines.
Bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der neuen
Anordnung haben die Schuldigen nicht nur mit der Ver¬
hängung von Ordnungsstrafen zu rechnen, sondern es können
im einzelnen Fall die Weinbauwirtschaftsverbände auch die
Einkaufsmarken wieder einziehen beziehungsweise unrecht¬
mäßig erworbene Weine für die allgemeine Marktversorgung
sicherstellen.

Schuhe unh Kleider sparen!
NSG . Der Reichsjugendführer erließ einen Aufruf , nach

dem die Hitler -Jugend zurzeit eine großangelegte Aktion
„Schont , Klelder und Schuhe , spart Spinnstoffe , Leder und
Gummi durchfuhrt . Die Aktion beschränkt sich nicht darauf,
im einzelnen die Jungen und Mädel zum Sparen der
Spinnstoffe , der Leder- und Gummiwaren anzuhalten , viel¬
mehr werden vom Bund Deutscher Mädel Nähstuben  und
von der Hitler -Jugend Schuhmacherwerk st ätten
eingerichtet , rn denen die Jr ^ en und Mädel neben ihrem
Dienst helfen , daß we'-" . . "-ml erb -Oleri bleibt.

Was ist die Perlon -Faser?
V. F. Auf der Jnternatioiialen Messe in Budapest 1942,

die vom 14. bis 24. August dauerte, waren die vollsynthetischen
Perlon -Fasern , Fäden, Borsten und Drähte zum erstenmal
vor der Weltöffentlichkeitausgestellt. Sie sind der Höhepunkt
der J .G.-Schau und eine Sensation der Messe überhaupt,
denn mit dieser Faser wird eine Umwälzung auf dem Textil-
gsbiet beginnen.

Durch di« Kunstseide, die die J .G . als Agfa-Aceta- und
K-upferkunstseide seit vielen Fahren herstellt, wie insbesondere
durch die Pionierarbeit für Zellwolle, deren Ergebnis die für
die Zellwollindustrie bahnbrechende Vistrafaser war, hat die
J .G. schon früher die Alleinherrschaft der überseeischen natur¬
gewachsenen Fasern stürzen und das modische Bild bereichern
helfen. .Auch aus diesen beiden Rohstoffen sind in Budapest
staunenswerte Spitzenleistungen zu sehen; der millionenfach
begangene Teppich, kochfeste Wäschetrikotagen, Autoreifencord
und vieles andere.

Das Hauptinteresse jedoch richtet sich verständlicherweise
-auf die neuen vollsynthetischen Fasern, zu denen der Chemiker
weder Holz oder andere Zelluloseprodukte noch ausländische
Erzeugnisse benötigt, sondern für die er als Ausgangsstoffe
Kohle, Kalk und Wasser verwendet.

Die erste dieser Fasern war PeCe, die es auch in Form
von Fäden, Borsten oder Drähten gibt. Diese alle weisen
gegen Säuren und Laugen wie gegen Fäulnisbakterien eine
chemische Widerstandsfähigkeit auf, die bisher für Textilmate¬
rial unvorstellbar war. Nur ist PeCe gegen hohe Temperatur
empfindlich und nicht kochbeständig. In letzter Zeit ist es aller¬
dings gelungen, den Erweichungsznstand von PeCe für be¬
stimmte Verwendungszweckeauf 120 Grad zu erhöhen. So
werden z. B. kochfeste Perlonborsten in Budapest zum ersten¬
mal gezeigt. - .

'Ist PeCe ihrer Natur nach eine Faser für technische
Zwecke, so hat Perlon eine umfassende textile Bedeutung, ins¬
besondere auch für die Bekleidung. Perlon ist der Sammel¬
begriff für eine Reihe von Polyamidfasern .Eine Polyamid¬
faser wurde unter dem Namen Nylon in den USA auf den
Markt gebracht. Bei Perlon handelt es sich aber nicht nur
um Fasern, die Nylon entsprechen, sondern auch um solche,
die andersartige Rohstoffe und neue Synthesen zur Basis
haben. Ihre wichtigste Eigenschaft ist die außergewöhnlich
hohe Reißfestigkeit, die ungefähr 50über  der besten Natur¬
seide liegt. Aber auch in Bezug auf Scheuerfestigkeit in trocke¬
nem und nassem Zustand und auf Elastizität wird sie von
keiner anderen Faser erreicht.

Interessant sind deshalb die ausgestellten Tragvcrsuche.
So sieht man z. B. einen Perlonstrumpf , der sicbzigmal ge¬
tragen und gewaschen und noch immer unbeschädigt ist. Inter¬
essant sind aber auch die einfarbigen und bedruckten Damerr-
kleider- und HerrenanzÄgstoffe, Regenmäntel und Schirme,
Trikotagen, Badeanzüge, Strickartikel, Socken u. a. aus Per¬
lon und Perlon -Mischgarn, deren Tragfähigkeit und Ge¬
brauchswert alles bisher Bekannte übertrcffcn

Perlon wird auch als Borste und Drght hergcstellt. Per-
lonborsten sind in der Festigkeit, Drehung und Elastizität den
besten Natuvborsten mindestens gleichwertig, zum großen Teil
sogar überlegen. Das ist für die Zahnbürste ebenw wichtig
wie für den Haushaltschrubber und die großen Bürsten für
die Technik. Solche Bürsten aller Art werden in Budapest ge¬
zeigt, daneben Tennisschlägersaiten und Angelschnüre aus
Perlondraht.

Perlon wird überall dort eingesetzt werden, wo starke
mechanische Beanspruchung vorliegt und außerordentliche Ge¬
brauchstüchtigkeit verlangt wird. Gleichzeitig aber wird diese
vollsynthetische Faser die Anwendungsgebiete von Kunstseide,
Zellwolle und Naturfaser vergrößern, denn durch Mitverwen-
dung von Perlon läßt sich deren Lebensdauer und Einsatz¬
fähigkeit erheblich erhöhen.

Wie man noch heute von der Pariser Weltausstellung
im Fahre 1889 spricht, auf der zum erstenmal Kunstseide vor¬
geführt wurde (Graf Chardonnet), so wird vielleicht auch
einmal die Perlon -Ausstellung in Budapest als historisches
Datum in die Geschichte der Textilherstellung und Textilver¬
sorgung eingehen.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Freitag den 11. September: „Die Pompadour"

Warum ist Frankreich so blamiert?
Weil es ein Weiberrock regiertl

Das ist eine scharfe Kritik an der Regierung Ludwig XV.
Der König trägt die Krone nur,
das Zepter schwingt die Pompadour!

Das ist bereits eine Beleidigung.
Francois Boucher, ein junger Maler , hatte diese Spott-

Verse gedichtet. Eines Tages drang er mit dem Künstlervölk¬
chen von Montmarte in die Gärten der Pompadour ein und
warf Veilchensträutzchen durch die offenen Fenster in den Sa¬
lon der ungekrönten Herrscherin von Frankreich. Der König,
der gerade in ihrer Gesellschaft- weilte, war über diese ver¬
meintliche Ovation sehr erfreut, bis er entdeckte, daß an jedem
Sträußchen ein Spottvers hing. Die Wache nahm Francois
Boucher auf der Stelle fest. Aber der junge Maler verlor
nicht die Fassung, sondern trat seinem König freimütig ent¬
gegen und vermaß -sich, die Pompadour und ihre Minister
anzuklagen, daß sie Schuld trügen am Unglück des Volkes.
Vielleicht war es wahr, aber ob es klug ist, in einem solchen
Fall die Wahrheit zu sagen? Darüber kann Francois Boucher
in der Bastille Nachdenken, wohin Wan ihn auf Befehl des
Königs schaffte. Aber von diesem Zeitpunkt ab entstehen Zn,
sammenhänge zwischen Madame Pompadour und dem Künst¬
ler, die in dem Film in reizvollster Weise geschildert werden.

Im Vorprogramm: „Technisches Porzellan", Kulturfilm;
die Deutsche Wochenschau.

sll .!
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flus Württemberg
— Stuttgart , 9. September.

Zwei Verletzte bei Verkehrsunfällen . Beim Einbiegen
von der Moltke - in die Arndtstraße stürzte infolge zu schnel¬
ler Fahrt ein Lastkraftwagen um und wurde stark be,cha-
digt . Die Lenkerin kam mit leichteren Verletzungen davon . —
Beim unachtsamen Ueberschreiten der Fahrbahn wurde eine
30 Jahre alte Stenotypistin von einem Personenkraftwagen
angefahren und zu Boden geschleudert.

— Eßlingen . (Ausstellung der Kleingärtner .)
Die Staötgruppe Eßlingen im Reichsbund der Kleingärtner
veranstaltete eine vorbildliche Ausstellung ihrer Gartenbau¬
erzeugnisse . Ein Beweis fiir die Leistungsfähigkeit des Ver¬
eins ist, daß sich die Mitgliederzahl von 480 seit dem Früh¬
jahr verdoppelt hat . Die Ausstellung zeigte ein stattliches
Ergebnis der Bemühungen im Genüge - und Obstbau.

— Eßlingen . (Eiserne Hochzeit .) Dieser Tage feier¬
ten die Privatleute Albert und Katharina Schneider das Fest
der Eisernen Hochzeit . Die Eheleute , die beide noch rüstig
sind , stehen im 89. und 86. Lebensjahr . .

— Herrlingen . (Bein verloren .) Dem seit Jahrzehn,
ten im Betriebswerk des Bahnhofs Ulm beschäftigten Fritz
Ghllbert wurde bei Reparaturarbeiten ein Bein abgefahren.
Der Verunglückte wurde in eine Ulmer Klinik ubergesuhrt.

— Heilbronn . (Eröffnung der Spielzeit .) Das
Stadttheater eröffnet die Spielzeit am 13. September mit der
Oper „Lohengrin ". Als erste Aufführung im Schauspiel wird
am IS . September Kleists „Käthchen von Heilbronn " m
Szene gehen . . .

— Geislingen a . St . (Kr e i s b e r g f e st auf dem
Geisel st ein .) Die Kreissportführung des Kreises 10,
Staufen , veranstaltet auch in diesem Jahr das Kreisbergfest
auf dem Geiselstein bei Geislingen . Es wird am kommenden
Sonntag durchgeführt . Die schon zur Tradition gewordenen
Bergfeste der Stadt Geislingen erfreuen sich im ganzen
Kreise Göppingen als Volkssporttage einer großen Anzie¬
hungskraft.

— Künzelsau . (Der nasse  Tod .) Am Morgen ertrank
unterhalb der Kocherbrücke ein fremdländischer Arbeiter , der
Pferde in die Schwemme geführt Latte.

— Aalen . (16 0 neue Dauerkleingärten .) Die
Stadt Aalen , die das Kleingartenwesen von jeher stark för¬
derte , hat sich entschlossen , in den Fackeläckern ein städtisches.
41800 gm umfassendes Grundstück dem Kleingärtnerbund in
Generalpacht zu geben . Dadurch ist es möglich , zum Herbst
100 Dauerkleingärten zu errichten . Bisher hat die Stadtver¬
waltung schon rund 400 Kleingärten verpachtet.

— Mm . (Auftakt der Wehrkampftage .) Die
Ausscheidungskämpfe für die Ulmer Wehrkampftage fanden
im Stadion statt . SA -Stürme des Sturmbannes 1/120 , SA-
Wehrmannschaften , Betriebssportgemeinschaften . NSKK und
Politische Leiter hatten insgesamt 138 Mannschaften gestellt.
Die sechs verschiedenen Wehrkämpfe brachten spannende
Kampfbilder . Die Leistungen waren erfreulich gut.

— Saulgau . (Ein lockerer Vogel .) Als raffinierte
Diebin entpuppte sich ein 16 Jahre altes Mädchen aus Sin-
gen , das hier auf Besuch weilte . Nachdem sie das ihr für die
Heimfahrt von der Großmutter ausgehändigte Reisegeld be¬
reits in Herbertingen mit einem „Kavalier " verbraucht hatte,
verlegte sie sich aufs Stehlen . In der dortigen Bahnhofs¬
wirtschaft ergatterte sie dabei 10, später sogar 80 Mark . Das
flotte Leben wurde aber durch den Zugriff der Gendarmerie
jäh unterbrochen . Bei der Untersuchung stellte sich noch her¬
aus , daß das ungeratene Mädchen das mitgeführte Damenrad
in Sanlag " -

Die nächste Sonderkörung und Zuchtviehabsatzversteisie-
rung des Verbandes oberschwäbischer Fleckviehzuchtvereme
Ulm wird am 17. und 18. September in Riedlin gen  ab¬
gehalten . Die folgende Veranstaltung dieser Art findet am
15. und 16. Oktober statt . — Die nächste Absatzveranstaltung
für Eber und Zuchtsauen des schwäbisch -hallischen Schweins
findet am 12. September in Schwäbisch - Hall  statt.

Beugt Unfällen beim Dreschen dort
Immer wieder kommen bei der Drefcharbeit Unfälle vor,

die sich bei einiger Aufmerksamkeit leicht vermeiden ließen.
Um Unfällen vorzubeugen , ist um nur einige Beispiele anzu-
führen , die Dreschmaschine so aufzustellen , daß nicht Perso¬
nen durch irgendwelche Umstände auf die Einlegeöffnung,
auf den Einlegetisch oder auf die Riemenscheiben und Riemen
fallen können . Auch darf die Leiter nicht neben dem Haupt¬
oder dem Presseantriebsriemen aufgestellt ' werden . Der
Hauptriemen muß beiderseitig durch Seile , Ketten oder Stan¬
gen abgesperrt sein . Bor dem Anlassen muß sich der Maschi¬
nist davon überzeugen , daß niemand gefährdet ist. Höchst ge¬
fährlich ist es , abfallende Riemen bei laufenden Maschinen
aufzulegen . Man achte auch darauf , daß Zipfel von Halstü¬
chern , Schürzen und Schürzenbänder , sowie lose Haare und
Zöpfe einem nicht zum Verhängnis werden.

Ms öen Nachbargauen
Am 3. September gegen 16.30 Uhr wurde aus dem Rhein

etwa 1 km unterhalb des Altenheimer Hofes  die Leiche
eines unbekannten Knaben geborgen . Die Leiche war mit
blauer Badehose bekleidet , und diese mit einer Schnur am
Leib zusammengezogen . Die Beschreibung des toten Kindes:
Etwa 11 bis 13 Jahre alt . 1,30 m groß , kurz geschnittenes,
Helles Haar , lückenhafte Zähne . Wo wird seit dem 1. oder 2.
September ein Junge vermißt , auf den die obige Beschrei-

Mannheim . (Beim Baden ertrunken .) In Mann¬
heim -Neckarau ist die 24 Fahre alte Hildegard Gerhard aus
Heidelberg beim Baden ertrunken.

(I) Lahr . (Mit 23 Jahren in Sicherheitsver¬
wahrung .) Hier wurde die 23jährige Anneliese Sell aus
Jena in Haft genommen , die bei ihren abenteuerlichen Streif¬
zügen kreuz und quer durch Deutschland in Lahr , Freiburg
und anderen Orten Heiratsschwindel getrieben hat . In Lahr
hatte sie der Mutter eines jungen Mannes , den sie durch
Heiratsanzeige kennengelernt hatte , 225 Mark abgeschwatzi
und ist damit verschwunden . Vier Jahre Zuchthaus und an¬
schließende Sicherungsverwahrung haben dieser zweifelhaften
Laufbahn ein Ende gesetzt.

Schopfheim . (Unfall durch Mäuseschuß - Appa-
r a t .) Im benachbarten Eichen geriet ein dreijähriges Mäd¬
chen über einen Mäuseschuß -Apparat , der geladen war . Der
Apparat entlud sich und verletzte das Kind an der rechten
Hand so schwer , daß ihm im Krankenhaus zwei Finder am¬
putiert werden mußten.

Weinheim . (100 Jahre Sing verein .) Der Wein-
heimer Singverein kann in diesem Jahre auf sein lOOjähri-
ges Bestehen zurückblicken . Aus diesem Anlaß wird am Sams¬
tag , 19. September , eine Totenehrung seines Gründers , Mu¬
sikdirektor Enggesser abgehalten und am 20. September ein
feierlicher Festakt stattfinden.

Heidelberg . iE in Heidelberger Ritterkreuz¬
träger .) Generalleutnant Philipp Mueller - Geö-
hard,  Kommandeur einer Infanterie -Division , am IS . Ok-
tober 1889 in Heidelberg als Sohn des Hotelbesitzers Phil . M.
geboren , erhielt vom Führer das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

»öksn , cken 10. September 1942
Unerwartet trak una ckis sckmerrl.
dlacbrickt . cksk mein lieber lVlann,
unser guter Vater , Sokn , kruder,
Scbwager und Onkel

Mdsrr Xsrn
sein bokknungsvollss beben in treuer Tkllcbt-
ertüllung kür uns u. seine gsl . Heimat gab.

ln tiefem , stiilen lleick: Lnns Xs ? n , ged.
kalt mit Kindern L ?mln unck » elgs . Oie
tVlutter ln, » « X« ?n . Oie Osscbwister unck
alle -Xnverwan6 ' ->»

Oie Trauerteisr linckst am Sonntag , den
13. Sspt ., nacbmittags 2 Obr statt.

Vlit äen -Xngekörigen beklagen aucb wir cken
Verlust eines treuen unck lieben Vlitsrbeiters
unck flrbsitskameracken , cksm wir ein ebrenckes
Oeckenksn bewabren werden.

LvtrlvbMhnmg unä Veloigsetmktävr klrmg
llrsutlk L vo.. IISkvn-Lnr, Vvrlr votenbsoh.

XsosalL , 9. September 1942
Unerwartet u. scbmeral . trak uns
ckie blacbrlcbt , cksk mein lieber
unck unvergeölicber Solm , kruder,
Scbwager unck Onkel

Ukkr. u. babrer in einer sckw . Oanrer .-^ bt .,
Inb . ckes k . K. l u. Il u . ckes Oana .- Sturmabr.

am 15. juli im blük . ^ lter von 26 ' /, sabren
im Osten cken llelckentock kanck. Kr starb kür
bvbrer , Volk unck seine geliebte Heimat.

In tiekem keick: Oie lVluttsr Lokis Xnö » « ?,
gsb . König . dS» x <äsi »« rig u. brau Utiiss,
geb . Knöller . S ? nst Xnöllo ? u. brau 1u !so,
geb . kotbkuk . » ormsnn Vole unck brau
7 ? I«Ia , geb Knöller , llucbenkslck . ZoNonns»
ll ?» ul unck brau D1a? I« , geb . Knöller , lllltl»
Segsrri XnS » « ?, nebst allen /lngebürigen.

Oie Trauerkeisr kincket am Sonntag cken
13. Sept ., vormittags 10 Utir , in Oobel statt.

Statt besonderer ^ naeige.
7ocks,an » o >s « unck 0ank » sgung.
Unsere innigstgeliedte , treusorgencke , ksr-

rensgute Vlutter unck OroKmutter

krau Mick , gvb . I »upp
ckurtte nacn einem ardeitsreicken beben im
Alter von 76 ' /, labrsn am Vlontag krvk in
ckis ewige Heimat eingeben.
In tieker Trauer 01s XIncko ? mit kam.
unck sämtlicke Angedärigen.
w « uonl »1i?g , Wilkelmsküke , 10. 9. 1942

Oleicbreitig ckanksn wir kür ckie erwiesene
berrl . Anteilnsbms u. kür ckie kesucbe wäbrenck
cker kurrsn Krsnkdeit cker Oabingesebiecksnen,
sowie cken erbeb . Oesang cker >b . Sängerinnen
aus Arnbscb unter cker beitung ibres Dirigen¬
ten Herrn krnst llö » aus Okinrweiler.

Auk ausckrücklieben IVunsck unserer lieben
kntscblaksnen baden wir sie am kckittwocb
nackmittag in aller Stille ru ibrer letzten
kkubestätte geleitet.

AUL rier»

Die . . .

Verbaute

Untkelkr-
licsies

äurclr ciie
Xlein-

»!IlII!!I!>l>!Il!II
Stadt Herrenalb.

Langenbrand.

verlaufen
hat sich ein dürrlaub -fcirbiger

Vaudaar-Tettel
(Rüde ).

Abzugeben gegen gute Belohnung
bei Metzgermeister Wiedemann.

VV.UelleuvSrgvV.
breitag , 11. Septbr . ,
nacbm . 5 Ubr läukt in
der T urnkalle k. Sebul-

kincker u. um 8 Ubrkürllrwacbsene
cker bilm „ lustig asin , k?SN-
lied asin " unck cker kilm vom
Lsulu ?oksstln luckvtigsdg.
Eintritt : Kinder 20 Lkg., krwack-
sene 40 Lkg. Oer Reinertrag ist kür
das 1VU1V bestimmr.

betrte Kinckerturnstuncks 2. Okt.
Sonntag adsnck 7 Ubr Versamm¬

lung im Kaktee kutr . kl wartet wer¬
den alle aktiven Turner unck Tur¬
nerinnen . Vs ? Vo ?stsnck.

dlsuvndüeg.

UsgvnLrsnkkvU
bleibt meine käcksrel unck

mein Kakkeebetrleb
ad krsitag , 11 . Lspt . 42

bis auk Weiteres

gV8M « 88VII.
brsitag naobmittag wird nocb

Kucbsn gebacken.

dÜir . Player
Läclrernieister.

Stadt Neuenbürg.

MsgavederLeSevMittMrte«
für die Zeit vom 21. September bis 18. Oktober 1942

am Montag den 14. Sept . 1942 im Rathaus -Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.3V—3.1S Uhr
L bis E nachmittag » 3.15 —3.45 Uhr
F bis I nachmittags 3.4S—4.1S Uhr
K bis N nachmittags 4.15 —4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15 —5.30 Uhr

Sie Ausgabe der Lebeusmiltelbarteu
für die 41. Zuteilungsperiode (21. Sept . bis 18. Okt . 1942) erfolgt am

Freitag de» 11. September 1S42 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

« — Z vormittags von g . vv bis S . 3V Uhr
X — 0 „ 9 . 30 .. 19 .00 „
p - V 10 .00 ., 10 . 30 »

- 2 ^ .. 10.30 .. 11.00 ..
Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell¬

scheine 41 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) und der Kartoffelkarte in der Woche vom 14. bis
19. September 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Herrenalb , den 10. Sept. 1942.
Der Bürgermeister.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 41 der Reichsmarmeladekarte (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 14. bis 19. September 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Den 10. Sept . 1942. Der Bürgermeister.

um

Freiwillige Feueewehr
Neuenbürg.

Die für die Ersatzgruppe heute fällige Uebnng
findet nun am Samstag den 12. Sept . 1942

statt Der Wehrführer.

oebskkon «ism a « » ebStt » mann » lebt nur
IRllLivIßßv » makarlolla » onUorn » ueb leüoll « Ullork»

kassoscliks

klorodiscbkscks

znrasnam.
Slodoils

joevk

-lAsclisnkD

smovvjsiv _
/ 80VPMSK ? .

ckelcki^
Otracla

.. _
1 8a vLpkg
2 Ss--w -//7ss/ llassnosmisiM

o _ 5_ io  km

Der Kampfraum um Stalingrad.
Weltbild -Gkkefd.

vung zutrifst ? Sachdienliche Mitteilungen der Mvorrerung
sind an die Kriminalpolizei Straßburg,  Burgtorstnden
8, Zimmer 19, Telefon 28 920, Nebenapparat 293, oder an jede
andere Polizei - oder Gendarmeriedienststelle zu richten.

VMsschädling wurde hiugerichtet.
( !) Karlsruhe . Die Justizpressestelle beim BolksgsriWK«

Hof teilt mit : Der durch Urteil des Volksgerichtshofes wegew
Landesverrats zum Tode verurteilte 22jährige Julius .Gottz.
schalk aus St . Ludwig (Elsaß ) ist am 4. September hiuge¬
richtet worden.

Line halbe Million Zentner Tabak!
NSG . Die Tabakernte ist in vollem Gange . Das Sand-

bkatt , die Grumpen und etwa 20 Prozent des Hauptgutes
sind bereits eingcbracht . Der Trocknungsverlauf unter Dach
ist sehr günstig . Die Qualität des Jahres 1942 kann ohne
Uebertreibung als hervorragend bezeichnet werden . Die Ta¬
bakanbaugebiete in Baden und Elsaß  lassen einen Ge¬
samtertrag von rund 500 000 Zentner dachreifer Ware er¬
warten , wobei vor allem das Ale Zigarrengut jetzt schon
lebhafte Beachtung seitens der Abnehmer findet . Auch die
Hopfenernte  hat im Elsaß und in Nordbaden einge -»
setzt. Die Qualität ist durchaus gut , auch die Menge befrie¬
digend . Die ersten Verkäufe ' wurden bereits zu den festgesetz¬
ten Rahmenpreisen getätigt . Die Aussichten auf einen guten
Wein  haben sich in den letzten vier Wochen noch verbessert.
Der Behang ist weiter gut , gesund und reichlich . Im Ober¬
rheingebiet wurden in diesen Tagen auch die Raps - und
Rübsenfelder  eingesät . Gegenüber dem vergangenen
Jahr steht mit der sehr beachtlichen Flächenvergrößerung
eine ziemliche Schließung der Fettlücke in Aussicht.

Kursssl « srrsnsld

kositsg , 11 » Lspt », nacbmittags 4 Okr unck abends 8 Okr

vis
^ScKniS « I»« L pvrrvIISN — Kultur klm

jugencklicke nickt rugelassen

Llntritt NIVI. —.so unll I .— Nesuclier in Uniform rsklen iisids Preise

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 41. Zuteilungsperiode vom 21. Sept

bis 18. Oktober 1942 geltenden

Lebensmittelkarte«
erfolgt am Freitag  den 11. September 1942 im Sitzungssaal de»
Rathauses und zwar:

N L von 7 . 3V — S .vv Uliir , »
p —H von S .vv 11 .VV UNr,
X—a von 11 . 00 —12 . 00 1» , ?,
X —L von 14 . VV—1S -VV UN ?,
7 —2 von 1S .00 17 . 0V VN ?.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 41 der Reichseierkarte und des Marmeladebestellscheins 41
der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) in der Wache
vom 14. bis 19. Sept . 1942 bei den Verteilern abzugeben . Kur¬
gäste mit Reiseabmeldebescheinigungen erhalten die neuen Lebens¬
mittelkarten am Dienstag den 15. und Mittwoch den 16. Sept . 1942
vormittags von 10—12 Uhr und nachmittags 4—5.30 Uhr im Rat¬
haus , Zimmer Nr . 4. Der Bürgermeister.

psnn davon bang , SS ab , ob dlo 5o6s sämig IS,, don

ricb,igsn Sssrkmack ba , und gu , oussivk, . Xockan Slo

dsskolb genau nocb Vorrrbrivr den Würfel kein rsrdrök ^,

Iren, ml, etwas Wasser glottrükrvn »'/« I.i,er Wasser bei¬

fügen und unter Umrükren 3 iVtinutvn korben lassen»

Neusatz.
Eine junge

Nutz- und Sahrkuh
setzt dem Verkauf aus

Erst Wacker.
Landwirtswitwe.

I-eereu Ammer
gesucht

evtl , auch möbliert.

Ad . Bach. Pforzheim
Höbenstraße 42.


	[Seite 1073]
	[Seite 1074]
	[Seite 1075]
	[Seite 1076]

